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ten, insbesondere vor Kindern) sind für selektive umweltver­
trägliche Pflanzenschutzmittel nicht erforderlich. 
- ,,Nicht gemeinsam mit Futtermitteln befördern", ,,Bei
Unfall, bei dem Präparat oder Behandlungsflüssigkeit auslau­
fen, Polizei und Hersteller bzw. Vertreiber des Mittels ein­
schalten". Diese „Anerkannte Regel" ist für die obengenann­
ten Produkte nicht erforderlich.
- ,,Bei erfolgter Abtrift umgehend Nutzungsberechtigten der
behandelten Fläche/Kultur verständigen". Abgesehen von
Schmetterlingszüchtern bei B.-t.- oder Viruspräparaten nicht
erforderlich.
- Warum sollen umweltverträgliche Pflanzenschutzmittel im
Freiland nicht vernebelt werden, wenn keine andere Ausbrin­
gungsart gleich wirksam oder wirtschaftlich ist und andernfalls
ein weniger umweltfreundliches Produkt eingesetzt werden
müßte?
- Ein Sicherheitsabstand ist nur bei einer Gefährdung erfor­
derlich, d. h. z.B. für B.-t.-Präparate bei Naturschutzgebieten
und - wenn man dem BGA folgt - Wasserschutzgebieten.
Dadurch wird z.B. die Ausbringung mit Luftfahrzeugen
wesentlich vereinfacht.
- Entsorgung: ,,Verpackungen unbrauchbar machen und einer
geordneten Mülldeponie zuführen", ,,Restmenge bei einer
geeigneten Deponie anliefern", ,,nicht eingestufte Präparate
in einer Menge bis zu 20 kg sind der örtlich ausgewiesenen
Hausmüllbeseitigungsanlage anzuliefern. Größere Mengen
... sind direkt der Sonderabfallbeseitigung zu übergeben".
Auch diese „Anerkannten Regeln" sind für die obengenann­
ten Produkte nicht erforderlich.
Eine Vereinheitlichung fördert die Übersichtlichkeit. Unter 
diesem Gesichtspunkt sind vielleicht die ,,Anerkannten 
Regeln" erarbeitet worden. Die Pflanzenschutzmittel müssen 
aber unseres Erachtens differenziert betrachtet werden, um 
die Umweltverträglichkeit einzelner Präparate zu honorieren. 
Die Landwirtschaft wird auch künftig wirksame Pflanzen­
schutzmittel benötigen. Aber die Gewichtung zwischen öko­
nomischen und ökologischen Vorteilen wird sich zunehmend 
zugunsten der Ökologie verändern. Wir sollten uns dieser 
Entwicklung nicht entgegenstellen, sondern sie rasch in ver­
nünftige, zukunftsweisende Bahnen lenken. 
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Zur Prüfung des Versickerungsverhaltens von 
Pflanzenschutzmitteln in Modellversuchen 
III. Einfluß einer Änderung der Wasserspannung in den Säulen
To the verification of the percolation behaviour of plant protective agents in model tests 
III. lnfluence of a change of the water tension in the columns
Von F. Herzei und G. Schmidt 
Zusammenfassung 
Versickerungsversuche mittels Bodensäulen befinden sich 
während und auch nach der Beregnung praktisch im Zustand 
der Wassersättigung. Soll zwecks Annäherung an natürliche 
Bedingungen im Verlauf des Versuchs ein geringerer Wasser­
gehalt der Bodenfüllung aufrecht erhalten werden, so muß 
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eine entsprechende Wasserspannung angelegt werden. Unter­
suchungen mit leichtem Sandboden, wie er u. a. im Pflanzen­
schutzmittel-Zulassungsverfahren zur Prüfung des Versicke­
rungsverhaltens eingesetzt wird, führten zu dem Ergebnis, daß 
mit einer auf geeignete Weise modifizierten Versuchsanord.­
nung während der vorgeschriebenen Beregnung sich eine 
Bodenfeuchte von 30-40 % der maximalen Wasserkapazität 
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einstellt. Ist die Möglichkeit des kapillaren Aufstiegs des 
Sickerwassers während zusätzlicher Beregnungspausen gege­
ben, so ist eine merkliche Verzögerung der Abwärtsbewegung 
des Wassers infolge Evaporation zu beobachten, wenn die 
Säulen bis zum Rand mit Boden gefüllt wurden. Eine erhebli­
che Veränderung des Passageverhaltens von Pflanzenschutz­
mitteln trat jedoch nicht ein. 
Abstract 
Soil columns in percolation tests are during and after the sprinkling 
practically in a state of water saturation. If in the course of the 
experiment a lower water content of the column soil shall be main­
tained to approach near natural conditions, a corresponding water 
tension has to be provided. Tests with light sandy soils, as applied i.a. 
in the pesticide registration procedures for testing percolation 
behaviour, showed that with a suitable modified test equipment during 
the prescribed sprinkling a soil moisture of 3�0 % of the maximum 
water capacity can be adjusted. Jf there is by additional sprinkling 
intervals a capillary ascent facilitated, a marked delay of downward 
movement of water due to evaporation can be observed, when the 
columns are filled with soil up to the rim. The rate of pesticide 
movement did not change considerably. 
Die Prüfung und Einstufung von Pflanzenschutzmitteln hin­
sichtlich Beweglichkeit im Boden unter Praxis-Bedingungen 
ist problematisch, und zwar nicht nur aufgrund des erforderli­
chen experimentellen Aufwands bei der Versuchsanlage, son­
dern vor allem infolge der nicht gegebenen Reproduzierbar­
keit der meteorologischen Bedingungen während des Ver­
suchs. Für eine vergleichende Bewertung müssen daher 
zunächst geeignete Tests im Labormaßstab herangezogen wer­
den. Neben der Bestimmung von Adsorptionsisothermen, die 
nicht in jedem Falle brauchbare Ergebnisse erbringen, kom­
men hierfür vor allem Perkolationsversuche mit Bodensäulen 
in Frage. Die in der Richtlinie IV, 4-2 der Biologischen 
Bundesanstalt (1) beschriebenen Versuche haben sich in den 
vergangenen Jahren gut bewährt. Sie können erforderlichen­
falls auch nach einer vorangegangenen Inkubation des Wirk­
stoffs im Boden vorgenommen werden, um den Einfluß der 
Langzeitsorption und der Metabolisierung zu studieren (2). 
A 
B 
Problemstellung und Methode 
Die hydraulischen Verhältnisse in den Versuchssäulen nach 
Richtlinie IV, 4-2 unterscheiden sich von denen in der Praxis 
erheblich: Während in der ungesättigten Zone eines Bodens 
im Freiland oberhalb der Wasserscheide, insbesondere bei 
geringen Flurabständen und je nach Witterungslage außer der 
Abwärtsbewegung des Niederschlagswassers auch ein kapilla­
rer Wiederaufstieg als Folge der Evapotranspiration zu beob­
achten ist, kann eine solche Aufwärtsbewegung im normalen 
Säulen-Modell kaum stattfinden, obwohl der Wassergehalt 
der Bodenfüllung während der Beregnung und auch danach 
recht hoch ist. Ziel unserer Untersuchungen war es, den 
Einfluß des kapillaren Aufstiegs sowie eines reduzierten Was­
sergehalts der Säule auf das Migrationsverhalten eines Pflan­
zenschutzmittels in der Bodenfüllung zu ergründen. Dazu 
haben wir zwei Varianten der genannten Modellversuchs­
Anordnung geprüft. Um eine ungehinderte Bewegung des 
Kapillarwassers in der Säule zu gewährleisten, wurde eine 
Verbindung des Säulenablaufs mit einem Wassergefäß herge­
stellt, das gleichzeitig als Auffanggefäß für das Sickerwasser 
dient und dessen Wasserniveau auf das untere Ende der 
Bodenfüllung eingestellt wurde (Abb. 1, Typ B, im folgenden 
als angestaute Säule bezeichnet). Werden die Säulen randvoll 
mit Boden gefüllt, so lassen sich bei dieser Versuchsvariante 
merkliche Evaporationsraten beobachten. Die Wassersätti­
gung des Bodens ist jedoch gegenüber dem Normalversuch 
(Abb. 1, Typ A) nur unwesentlich höher. 
Versickerungsvorgänge unter Wassersättigung sind in der 
Natur jedoch nur selten zu beobachten und repräsentieren 
sicherlich nicht die Verhältnisse während der Vegetationspe­
riode. Sollen ungesättigte Bedingungen im Versuch hergestellt 
werden, so ist dazu das Anlegen einer Saugspannung an die 
Säulen erforcjerlich. Nach einigen Versuchen mit Schluffpak­
kungen sind wir dazu übergegangen, zu diesem Zweck feinpo­
rige Glasfrittenböden als unteren Abschluß der randvollen 
Bodensäulen einzusetzen (Abb. 1, Typ C, im folgenden als -
Kapillarsäule bezeichnet). Die Fritten halten der mit Hilfe 
eines 50 cm langen Kapillarrohrs angelegten, geringen Saug-
Abb. 1. Versuchsanordnungen. A: 
Normalsäule nach Richtlinie IV, 
4-2; B: angestaute Säule zur Einstel­
lung eines Wasserhorizonts im Be­
reich der Grobsandpackung; C: Ka­
pillarsäule zur Einstellung einer
Wasserspannung. 1: Bodenfüllung;
2: Grobsandpackung; 3: Glaswolle­
pfropfen; 4: Glasrohr; 5: Sickerwas­
ser; 6: Glasfritte D 4; 7: Schlauchver­
bindung.
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Abb. 2. Teilbereiche der Wasserspannungskurven der für die Prüfung 
des Versickerungsverhaltens von Pflanzenschutzmitteln herangezoge­
nen Standardböden „ Versuchsfeld" und „Hatzenbühl". 
Abb. 3. Einfluß der Beregnungsintensität auf Wassergehalt bzw. 
Wasserspannung in der Kapillarsäule. 
spannung von ca. 60 cm Wassersäule stand. In Abbildung 2 
sind Ausschnitte aus der Wasserspannungskurve dargestellt, 
die wir mit zwei für die Versickerungsversuche nach Richtlinie 
IV, 4-2 vielfach verwendeten Böden aufgenommen haben; es 
ist ersichtlich, daß der leichte Sandboden „Versuchsfeld" 
unter den geänderten hydraulischen Bedingungen einen 
erheblichen Teil seines unter Normalbedingungen gehaltenen 
Wassers verliert. 
Während der Beregnungsphase ist mit einer Zunahme des 
Wassergehalts in der Kapillarsäule zu rechnen. Um darüber 
quantitative Informationen zu erhalten, haben wir in einem 
Vorversuch in halber Höhe der Bodenfüllung mittels Tensio­
metern in Form von Glasfritten-Saugkerzen der Porosität 4 
em1ge Wasserspannungsmessungen bei unterschiedlicher 
Beregnungsintensität vorgenommen. Während die Saugspan­
nung sich ohne Beregnung in dem erwarteten Bereich von 75 
cm Wassersäule bewegte, bewirkte eine Beregnung von 3 ml 
pro Stunde bereits einen deutlichen Rückgang. Wie aus Abbil­
dung 3 zu ersehen, ist während der in Richtlinie IV, 4-2 
vorgeschriebenen Standardberegnung (200 mm in 48 Stunden, 
entsprechend 8,2 ml pro Stunde) mit einer Wasserspannung 
von etwa 30 cm zu rechnen. Bei der stärksten von uns geprüf­
ten Beregnung von 32 ml pro Stunde sank die Wasserspan­
nung in unseren Versuchen auf Werte zwischen 10 und 15 cm. 
Unter diesen Bedingungen enthielt der Boden trotzdem ledig­
lich ca. 50 % seiner maximalen Wasserkapazität, während sich 
bei der Beregnung mit 3 ml pro Stunde sich Werte um 30 % 
einstellten. Die während dieser Versuche gemessenen Wasser­
spannungen zeigten teilweise merkliche Schwankungen; diese 
hängen, auch bei gleichem Boden, von der Packungsdichte der 
eingerüttelten Füllung ab und offenbar auch vom Zustand der 
Frittenböden. 
Wenn die Säulen randvoll mit Boden gefüllt sind, tritt nicht 
nur beim angestauten Typ, sondern auch bei der Kapillarsäule 
eine nicht unbeträchtlicher Evaporation auf. Ihr Umfang ist in 
erster Linie von der Temperatur und von der Bodenart abhän­
gig, und weniger von der Art und Intensität der Beregnung 
(3). 
Der verwendete Boden 2.1 mit einem pH von 5,9 enthielt 
0,8 % organischen Kohlenstoff und 8,1 % Teilchen von weni-
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ger als 20 µm Korngröße; Bezugsquelle war die Landwirt­
schaftliche Untersuchungs- und Forschungsanstalt in Speyer. 
Die Extraktion von Terbutylazin aus den Sickerwässern 
wurde mit Essigsäure-n-butylester vorgenommen, der Extrakt 
nach dem Trocknen mit Natriumsulfat am Vakuumrotations­
verdampfer zur Trockne eingeengt und mit kleinen Volumina 
Methanol aufgenommen. _Die quantitative Bestimmung 
erfolgte gaschromatographisch am Alkali-FID gegen einen 
externen Standard. 
Dichlorprop wurde ebenfalls mit Essigsäure-n-butylester 
extrahiert. Nach dem Einengen und Trocknen des Extrakts 
wurde mit Diazomethan methyliert und der Wirkstoff danach 
gaschromatographisch am ECD gegen eine mitgezogene 
Probe von Dichlorprop-Säure quantitativ bestimmt. 
Untersuchungen und Ergebnisse 
1. Versuche mit Terbuthylazin
Als typisches Beispiel soll zunächst das Triazin-Herbizid Ter­
buthylazin vorgestellt werden, ein Wirkstoff, der sich im 
Boden nur langsam bewegt und damit etwaige Unterschiede 
im Laufverhalten unter den verschiedenen Bedingungen deut­
licher in Erscheinung treten läßt. Als Vergleich liefen jeweils 
auch Versuche mit dem Säulentyp A unter gleichen oder 
ähnlichen Beregnungsbedingungen mit, und zwar wurden ·in 
diesem Versuch die beiden Varianten (B und C) kontinu­
ierlich mit etwa 150 mm pro Woche beregnet, während die 
Normal-Version an den fünf Arbeitstagen der Woche eine 
Beregnungsmenge von jeweils 50 mm erhielt, die ebenfalls 
sehr langsam aufgetropft wurde. 
Bei einer graphischen Darstellung von Versuchsergebnissen 
dieser Art lassen sich die in den Sickerwasserabläufen gemes­
senen Wirkstoffkonzentrationen grundsätzlich gegen die Sik­
kerwasser- oder die Beregnungsmenge auftragen. Die charak­
teristischen Unterschiede sind aus Abbildung 4 und 5 zu 
erkennen. 
Betrachtet man die Abhängigkeit von der Sickerwasser­
menge, (Abb. 4), so wird deutlich, daß die Durchbruchsvolu­
mina der drei Säulentypen, d. h. die bis zum erstmaligen 
Erscheinen des Wirkstoffs angefallenen Sickerwassermengen, 
dicht beieinander liegen. Das war zu erwarten; denn am 
gleichen Boden sollte die Retention eines Stoffes gegenüber 
der Laufmittelfront in der Säule weitgehend konstant sein. 
Das gilt offensichtlich auch für die Kapillarsäule, obwohl diese 
unter Betriebsbedingungen erheblich weniger Wasser enthält 
als eine Normalsäule. Bei der letzteren ist ein geringfügig 
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Abb. 4. Terbuthylazin-Konzcntrationsgang mit der Sickerwasser­
menge bei Säulenversuchen; Wirkstoff-Aufwandmengc: l kg/ha; 
----: Normalsäule nach Richtlinie IV, 4--2, Beregnung 5x 50 mm/ 
Woche; --: angestaute Säule, Beregnung, kontinuierlich mit ca. 
l50 mm/Woche; : Kapillarsäule, Beregnung kontinu­
ierlich mit ca. 150 mm/Woche. 
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Abb. 5. Terbuthylazin-Konzentrationsgang mit der Beregnungsmenge 
bei Säulenversuchen; Wirkstoff-Aufwandmenge: 1 kg/ha; ----: Nor­
malsäule nach Richtlinie IV, 4--2, Beregnung 5x 50 mm/Woche; 
--: angestaute Säule, Beregnung kontinuierlich mit ca. 150 mm/ 
Woche; Kapillarsäule, Beregnung kontinuierlich mit 
ca. 150 mm/Woche. 
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Abb. 6. Dichlorprop-Konzentrationen bei Säulenversuchen; Bereg­
nung: 2x 100 ml pro Woche. -X--X-: Normalsäule, -0-0-: 
angestaute Säule,-•-•-: Kapillarsäule. 
verzögerter Durchbruch zu erkennen. Diesen Effekt beobach­
teten wir auch bei anderen Versuchen dieser Art. 
Zieht man die Abbildung 5 in Betracht, in der die Wirkstoff­
konzentration gegen die Beregnungsmenge aufgetragen 
wurde, so zeigt sich, daß für die Passage der Wirkstoff-Front 
durch die Säule aufgrund hoher Evaporationsverluste ein z. T. 
erheblich höheres Beregnungsvolumen erforderlich ist als das 
Sickerwasservolumen. Bei der angestauten Säule ist dies 
besonders offensichtlich, bei der Normalsäule kaum erkenn­
bar, da aufgrund der nicht randvollen Bodenfüllung die Ver­
dunstung klein ist. Daß bei der Kapillarsäule ebenfalls merkli­
che Evaporationsraten auftreten und damit zu einer Durch­
bruchsverzögerung führen, ist auf den ersten Blick nicht zu 
erkennen. Das geringere Beregnungsvolumen bis zum Durch­
bruch des Wirkstoff erklärt sich jedoch damit, daß aus dem 
relativ trockenen Bodenkörper der Kapillarsäule weit weniger 
Wasser durch die Beregnung verdrängt werden muß als bei 
den anderen beiden Versuchstypen und daß infolge dessen der 
Wirkstoff schneller das Säulenende erreicht. 
Vergleicht man das Verhalten der 3 Säulentypen, so ist 
festzustellen, daß die beiden Varianten - und das haben wir an 
einer Reihe weiterer Wirkstoffe bestätigt gefunden - folgende 
Besonderheiten aufweisen: Bedingt durch den geringen Was­
sergehalt der Bodenfüllung, sollte sich die Wanderung des 
Pflanzenschutzmittels durch die KapillaISäule eigentlich merk­
lich schneller vollziehen. Das wird jedoch durch Evaporations­
verluste weitgehend kompensiert, so daß der Durchbruchsbc­
ginn mit dem der Normalsäule zusammenfällt. Die Flanken 
der Kurve, insbesondere der Anstieg, sind deutlich steiler als 
bei den anderen Versuchen mit weitgehender oder vollständi­
ger Wassersättigung. Evaporationserscheinungcn sind bei der 
angestauten Säule besonders ausgeprägt, da sie ebenfalls rand­
voll gefüllt ist. Es kommt hinzu, daß hier - im Gegensatz zur 
Kapillarsäule - das Porenvolumen des Bodens nahezu voll­
ständig mit Wasser erfüllt ist; deshalb kommt es zu einer 
erheblichen Durchbruchsverzögerung und damit auch zu einer 
flacheren Konzentrationsverteilung. 
2. Versuche mit Dichlorprop
Phenoxysäure-Herbizide sind im Boden sehr beweglich. Im 
Gegensatz zum Terbuthylazin durchwandern sie unter den 
Bedingungen des Versickerungsversuchs nach Richtlinie IV, 
4-2 die Bodensäulen recht schnell. In dem Versuch mit Di­
chlorprop wurden die drei beschriebenen Versuchstypen
(Abb. 1) mit 50 und 100 111111 beregnet, und zwar jeweils
zweimal wöchentlich. Aufgrund der hohen Mobilität von
Dichlorprop treten Unterschiede in der Versickerungsge­
schwindigkeit zwischen den drei Versuchsmodellen nicht sehr
deutlich in Erscheinung. Die Abbildungen 6 und 7 zeigen die
Resultate.
Weil die Verdunstung von der Säulenoberfläche sowie ein 
kapillarer Aufstieg in den Beregnungspausen beim Normaltyp 
unterbunden sind, begann hier der Durchbruch von Dichlor­
prop durch die Säule unter beiden Beregnungsbedingungen 
bereits nach 50 mm Beregnung. Nach steilem Konzentrations­
anstieg war ein ebenso schneller Abfall festzustellen. Bei den 
angestauten Säulen war bis zum ersten positiven Befund im 
Sickerwasser eine Beregnung von 150 mm erforderlich. Zur 
weitgehenden Elution des Wirkstoffs aus der Säule ist eine 
Wasseraufgabe von 400 111111 ausreichend. Evaporation und 
kapillarer Aufstieg verzögern die Perkolation des Herbizids 
und verbreitern die Durchbruchskurven. 
Die Wanderung von Dichlorprop durch die Kapi/Jarsäule 
war etwas verzögert, die Passage vollzog sich jedoch schnell. 
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Abb. 7. Dichlorprop-Konzcntrationcn bei Säulenversuchen; Bereg­
nung: 2 x 50 ml pro Woche. -X-X-: Normalsäule, -0-0-: ange­
staute Säule;-•-•-: Kapillarsäulc. 
Allerdings konnte in diesem Versuch eine Besonderheit dieses 
Säulentyps beobachtet werden. Während das Konzentrations­
maximum bei 100-rnl-Beregnungsschritten (Abb. 6) etwa dem 
der beiden anderen Säulentypen entsprach, erreichte die 
Dichlorprop-Konzentration bei der 50-rnl-Beregnung (Abb. 7) 
lediglich ein Zehntel dieses Wertes. Diese überraschenden 
Befunde geben zu folgenden Überlegungen Anlaß. 
Zunächst ist zu berücksichtigen, daß für den normalen 
Ablauf aerober biologischer Abbauprozesse im Boden ausrei­
chend Feuchtigkeit vorhanden sein muß, jedoch behindern 
sehr hohe Wassergehalte wiederum den Zutritt des ebenfalls 
essentiellen Sauerstoffs (4). Deshalb finden bei Wassergehal­
ten von mehr als 80 % derartige Prozesse im allgemeinen nur 
noch erheblich eingeschränkt statt. Das bedeutet, daß sowohl 
in der angestauten als auch in der Normalsäule aufgrund der 
ständigen Wassersättigung mit einem nennenswerten bioti­
schen Abbau von Dichlorprop nicht zu rechnen war, während 
hierfür in der Kapillarsäule mit ihrem relativ niedrigen Was­
sergehalt gute Voraussetzungen bestanden. 
Weiterhin ist in Betracht zu ziehen, daß es sich bei Dichlor­
prop - im Gegensatz zu Terbuthylazin - um eine im Boden 
wenig stabile Verbindung handelt, deren mikrobieller Abbau, 
wie auch bei anderen Phenoxysäure-Wirkstoffen, nach der 
metabolischen Kinetik abläuft; d. h. im Anschluß an eine sog. 
lag-Phase, während der die Konzentration des Stoffes sich 
nicht wesentlich ändert, setzt ein rapider Abbau ein (4). Setzt 
man im vorliegenden Falle für die Dauer der lag-Phase einen 
Wert von etwa 10 Tagen an, so ergibt sich aus Abbildung 6, 
daß bei der 100-rnl-Beregnung nach Ablauf dieses Zeitraums 
der überwiegende Anteil des Wirkstoffs bereits aus der Säule 
ausgewaschen war, während der Durchbruch in eiern Versuch 
mit 50-rnl-Schritten entsprechend der langsameren Beregnung 
(Abb. 7) erst am 19. Versuchstag begann, also zu einem 
Nachrichtenbl. Deut. Pflanzenschutzd. (Braunschweig) 42. 1990 
Zeitpunkt, an dem der mikrobielle Abbau schon weit fortge­
schritten sein mußte. 
Diskussion 
Aus den Ergebnissen der Untersuchungen mit den vorgestell­
ten Varianten des Versuchsmodells nach Ric.htlinie IV, 4-2 
läßt sich folgendes ableiten: 
Durch randvolles Befällen der Säule werden - sowohl bei 
der wassergesättigten Variante als auch unter ungesättigten 
Bedingungen - gegenüber der Standardsäule höhere Evapora­
tionsraten bewirkt; durch kapillaren Rück-Aufstieg des Sik­
kerwassers aus dem Vorlage-Gefäß wird - wie im Freiland -
die Abwärts-Verlagerung des Wirkstoffs verzögert. Wird 
intermittierend in kleinen Schritten beregnet, so kann die 
Passage des Wirkstoffs unter Umständen gänzlich aufgehalten 
werden. Während längerer Beregnungspausen ist darüber hin­
aus mit einer gewissen Rückverlagerung nach oben zu 
rechnen. 
Die Durchbruchscharakteristik bei der Kapillarsäule zeigt 
einen besonders steilen Anstieg und Abfall der Pflanzen­
schutzmittel-Konzentrationen im Sickerwasser, denn in der 
Säule steht weniger Wasser für die Verdünnung der Lösung 
zur Verfügung. Die Passagezeiten der Wirkstoffe waren 
jedoch nicht wesentlich verändert, d. h., eine auffällige 
Abwandlung des Sorptionsverhaltens trat unter ungesättigten 
Bedingungen nicht ein. 
In seiner Wirkung auf relativ instabile Wirkstoffe kommt 
dem Bodenkörper der Kapillarsäule aufgrund seiner geringen 
Wassersättigung eine besondere Bedeutung zu: Wenn die 
Versuche auf mehrere Wochen ausgedehnt wurden, vollzog 
sich nach 12 Tagen bei Dichlorprop ein schneller metaboli­
scher Abbau, offensichtlich infolge der günstigen Bedingun­
gen für die mikrobielle Aktivität. Dieser Effekt trat unter 
vergleichbaren Verhältnissen bei der hohen Wassersättigung 
der normalen und der angestauten Säule nicht ein; er konnte 
auch in unserer bisherigen Praxis mit Modellversuchen dieser 
Art nicht beobachtet werden. 
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